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Für den Monat December eröffnen wir ein 
einmonatliches Abonnement auf die 
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„ormer Zeitung 
zum Preiſe von 0,67 Mk. für hieſige und 0,84 Mk. 
für auswärtige Abonnenten. 

Die Expedition. 
Gedenktage. 
29. November. 
1485: Geburt der Dichterin Victoria Gambara bei Brescia, Gemahlin 
des Grafen Gilberto X von Correggio. 
1780: Maria Thereſia geſtorben. 
1850: Uebereinkunft von Olmütz. 
1870: Ausfall aus Paris gegen das VI. Corps zurückgeſchlagen. 


Preußiſcher Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
4. Sitzung vom 27. November 1883. 


Miniſtertiſche: v. Scholz, v. Puttkamer, v. Bötticher, 


Am 
Lucius. 

Präſ. von Köller eröffnet die Sitzung um 11½ Uhr mit der 
Mittheilung, daß die üblichen Facheommiſſtonen gewählt worden find 
und ſich conſtituirt haben. 

Eingegangen iſt die Entſchließung der Staatsregierung auf die 
in voriger Seſſion gefaßten Beſchlüſſe und Reſolutionen des Hauſes. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der Generaldebatte des 
Etats. g 

Abg. Frhr. v. Zedlis (Müblhauſen) ging auf die geftrigen Dar: 
legungen Rickerts näher ein und führte im Gegenſatz zu dieſem Redner 
aus, daß die Conſervativen mit der Bewilligung neuer Steuern nur 
eine Pflicht erfüllten, die ſie mit dem Wablmandat übernommen bätten. 
Nach einem Rüdbtid auf die durch die neue Steuerpolitit inaugurirte 
Steigerung des geſammten Erwerbslebens und die damit gleichen Schritt 
paltende Erhöhung der Löhne, an der nur die Landwirthſchaft keinen 
Theil gehabt habe, erklärte er, daß er zwar den vom Centrum gegen 
die Echöhung der Aufwendungen für die Kunſtſchätze eingenommenen 


„Standpunkt nicht theile, daß er aber auch anerkennen müſſe, wie thun⸗ 


lichſte Einſchränkung auf dieſem Gebiete angezeigt ſei, ſo lange dringen⸗ 
dere Ausgaben ihrer Befriedigung noch barren. Die für die Schule 
aufgeſtellten Forderungen ſeten durchaus angemeſſen, doch empfeble ſich 
eine Erleichterung der Gemeinden von den Schullaſten durch deren theil⸗ 
weiſe Uebernahme auf den Staat. Die ſich täglich ſteigernden Staats⸗ 
pedürfniſſe könnten allerdings durch die bisberigen Steuerergebniſſe in 
keiner Weiſe befriedigt werden; dazu ſei eine weitere Ausbildung der 
indirecten Reichsſteuern erforderlich. Als Steuerobjecte böten ſich der 
Tabak, das Bier und der Branntwein dar, letzterer indeß nur inſoweit, 
als die Brennerei⸗Induſtrie dadurch nicht ruinirt würde. 


Antler falſcher Flagge. 
Roman aus der Pariſer Geſellſchaft von 
4.) J. Hohenfeld. 
(Nachdruck verboten.) 

Er hatte ſich kaum auf den Seſſel niedergelaſſen, als ein 
Aufwärter, ſeinem Rufe Folge leiſtend, in's Zimmer trat und 
ihm einen Bief überreichte. 

„Dieſen Brief, Herr Graf,“ ſagte er, brachte ein Mann, 
während fie fort waren, er hintenließ den Beſcheid, daß er heute 
Abend noch wiederkommen wolle.“ 

„Gut,“ verſetzte Graf Lamartin kurz, den Brief nicht weiter 
beobachtend. Haſtig ſchrieb er einige Worte mit Bleiſtiſt auf 
eine Karte, welche er ſeinem Taſchenbuche entnommen hatte und 
welche er jetzt in ein Couvert ſteckte. „Ich wünſche, daß dieſer 
Brief beſorgt werde. Sorgen Sie dafür, daß kein Zeitver⸗ 
ſäumniß ſtaltfindet, Jeden weiteren Beſucher bitte ich ſogleich 
zu mir heraufzuſchicken.“ 

Er verſiegelte das Convert und adreſſirte es an „Herrn 
Jean Froſſard, Geheimpoliziſt“. Nachdem dies geſchehen war, 
übergab er es dem Kellner, bei welcher Gelegenheit er einige 
Goldstücke in deſſen Hände gleiten ließ und ihn nochmals er ⸗ 
mahnte, den Brief ſofort befördern zu laſſen. 

Nachdem der Hotelbedienſtete ſich entfernt hatte, lehnte 
Eugen ſich in ſeinen Seſſel zurück und ſprach vor ſich hin: 

„Dieſes Räthſel wird bald gelöſt ſein. Jean Froſſard iſt 
der beſte Geheimpoliziſt in Paris. Er wird Gabrielens Geheim⸗ 
niß erforſchen und wäre es in ein noch jo undurchdringliches 
Dunkel gehüllt.“ 

In dieſem Augenblick fiel ſein Blick auf den Brief, den der 
Aufwärter ſoeben gebracht hatte. , 

Von wem hei; ah Ya fein?” ſagte er, indem er 

ine Hand danach ausſtreckte. „ h!“ 
5 Dee Aufschrift war weder ſchön, noch richtig geſchrieben, 
aber er kannte ſie ſogleich und ſein Geficht überzog Leichenbläſſe. 

„Ein Brief von Jaques Ricard?“ Welcher böſe Geiſt hat 
den wieder nach Frankreich zurückgeführt? Ich glaubte, er ſei 
lange todt!“ N 

Er öffnete den Brief mit zitternder Hand. 


horner. 


größte Unzufriedenbeii und das Wachſen berechtigter und unberechtigter 
BB... ———rr...r...... 


Stück Papier, mit großen Schriftzügen bedeckt, fiel ihm entgegen. 
Halblaut las er: 


Ein blaues 


Pegründet 1760. 


Donnerſtag, den 29. November. 


Redaction und Expedition Bäckerſtraße 255. 
Inſerate werden täglich bis 2½ Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 3. 


Abg. Büchtemann ging zunächſt auf den Eiſenbahnetat ein, 
wobei er vornehmlich die Höhe der Betriebsausgaben und die Zuſam⸗ 
menſetzung der Eiſenbabnräthe einer abf älligen Kritik unterzog; in den 
letzteren ſei den Agrariern ein zu großes Gewicht eingeräumt worden, 
was die beſtehende Steuergeſetzgebung betreffe, ſo ſeien durch dieſe nament⸗ 
lich die unteren. Klaſſen belaſtet worden zu Gunſten der beſitzenden 
Klaſſen. N 

Abg. Dr. Wagner (Oftbavelland) nannte die gegenwärtige Etals⸗ 
lage zwar eine relativ günſtige, die aber abſolut günſtig noch nicht fei: 
Soweit ſie als günſtig bezeichnet werden dürfe, ſei ſie die Frucht der 


neuen Eiſenbahnreform und der Reichsſteuerpolitik. Die Capitelrenten⸗ 
ſteuer asceptire er für das mobile Capital; die bereits übermäßig be⸗ 
laſteten Immobilien dagegen müßten von der Steuer befreit bleiben. 
Da der Extrag der Capitalrentenſteuer überdies kaum zehn Millionen 
überſteigen würde, ſo werde nichts übrig dleiben als eine Reform der 
indirekten Steuern im Reiche. Der vorliegende Etat conſtatirte ja 
allerdings erhebliche Verbeſſerungen; doch ſei der Einzelſtaat Preußen 
mit ſeinen eignen Mitteln nicht in der Lage, den Culturaufgaben gerecht 
zu werden, die ihm obliegen, daher werde auch ferner das Reich ange⸗ 
zapft werden müſſen. Auf die Lage der Landwirthſchaft übergebend, be⸗ 


klagt Redner die Auswucherung derſelben auf allen Gebieten und for⸗ 


dert als dringendes Poſtulat eine materielle Aufhülfe der Bauern durch 


landwirtyſchaftliche Schutzzölle. 


Abg. Mooren (Centrum) beklagt, daß der Culturkampf noch 
immer nicht beigelegt ſei. Der Staat könnte mancherlei Ausgaben 
ſparen, wenn er die in Feſſeln ſchmachtende Kirche freigebe. Die Chari⸗ 
tas der katholiſchen Kirche könne nicht zur Geltung kommen in Folge 
der ſtaatlichen Bevormundung. Der Gerichtsbof für kirchliche Angele⸗ 
genbeiten ſei eine verwerfliche Inſtitution, welche aufgehoben werden 
müſſe. Redner ergeht ſich dann in den bekannten Klagen gegen den 
Schulzwang. Redner fordert darauf eine Börſenſteuer. Was die Juden 
leiſten können, haben ſie in Tisza⸗Eßlar gezeigt; zum Glück find fie auf 
ihrem Wege in Neuſtettin aufgehalten worden. Unter großer Unruhe 
des Hauſes bringt der Redner weiter eine Reihe von Beiſpielen vor, 
um darzuthun, welche Verwüſtung der Culturkampf angerichtet babe und 
ſchließt mit der Aufforderung, endlich den Frieden herbeizuführen. 

Abg. v. Ben da: Im Namen meiner politiſchen Freunde habe ich 
zu erklären, daß wir die Uebertaſtung der Communen durchaus anerken⸗ 
nen und bedaure, daß mit Hilfe des Reiches noch keine Entlaſtung ber⸗ 
beigeführt worden iſt. Wir ſind auch bereit zu einer Reform die Hand 
zu bieten, aber wir verlangen einen klaren Plan und wollen keinen ob⸗ 
ligatoriſchen Wechſel auf das Reich ziehen. Daß die Finanzlage des 
Staates ſich gebeſſert hat, iſt erfreulich und wir erkennen gern an, daß 
die Eiſenbahnverſtaatlichung weſentlich zu dieſer Beſſerung beigetragen hat. 
Es iR uns angenehm, daß für Kunſtzwecke diesmal etwas mehr geſchiebt; 
über das Maß läßt ſich ſtreiten, aber die Aeußerungen von der rechten 
Seite, welche gegen dieſe Bewilligungen gehört wurden, ſind recht bedau⸗ 
erlich. Es iſt richtig, daß wir keinen Anlaß baben von den bewährten 
Grundſätzen der altpreußiſchen Sparſamkeit abzugeben, von der alten 
Methode, nur mit dem zu wirthſchaften was wir haben. Das führt 
mich auf das Verwendungsgeſetz, durch welches in zahlreichen Kreiſen die 


„Herr Graf!“ 
5 Wie Sie aus dem Datum des Briefes erſehen werden, bin 
ich in Paris. Ich traf am letzten Donnerſtag von Auſtralien 
hier ein. Obgleich Sie mir vor achtzehn Jahren fünftau⸗ 
ſend Franes gaben, damit ich mich in Auftralten als Farmer 
niederlaſſen konnte, bin ich doch heute ärmer als zuvor. Ich 
habe für die Rückreiſe hierher Arbeit an Bord verrichtet. 
eute Morgen erfuhr ich durch die Zeitung, daß Sie von 
Ihren Reiſen zurückgekehrt ſeien und da ich auch gleichzeitig 
Ihre Adreſſe aus dieſer Zeitung kennen lernte, jo ſchrieb ich 
ſofort dieſe Zeilen, für den Fall, daß ich Sie nicht zu Hauſe 
antreffen ſollte. Ich bin nach Frankreich zurückgekommen, um 
ein ſorgenfreies Leben zu führen. Ich wünſche Geld, viel 
Geld! Sie, Herr Graf, find der Mann, der es mir geben 
muß. Sie dürfen es mir nicht abſchlagen und werden es 
auch nicht wagen, denn ich bin im Beſitze eines Gehelmniſſes, 
für deſſen en ef hochgeſtellte Perſönlichkeiten mit Freu⸗ 
den ihr Vermögen opfern würden! Mein erſter Weg wird 
zu Ihnen führen! Von Ihnen wird es abhängen, ob auch in 
Zukunft Ihr Freund bleiben wird. 
Jaques Ricard.“ 


Der Brief entſank Graf Lamartin's Händen. 

„Der Schurke!“ murmelte er nach eſger Pauſe vor ſich 
hin. „Er iſt zu Allem fähig Ich muß ihn für mich zu ger 
winnen ſuchen! Es würde nicht klug gehandelt ſein, ihm Ver⸗ 
anlafjung zu geben, ſeine Mittheilungen anderwärts unterzu⸗ 


Thür jäh aufgeſchreckt wurde. 

Schnell 
laſſend, rief er laut: 

„Herein!“ 

Die Thür wurde geöffnet. Der Geheimpoltziſt Jean 
3 welchen der Graf zu ſich gebeten hatte, erſchien auf 


f e 
ae Sie näher, Froſſard“, ſagte der Graf in freund ⸗ 


Forderungen erreicht iſt. Wir ſind aufrichtig beſtrebt an geſunden Re⸗ 
formarbeiten mitzuwirken und bereit für die Befriedigung der nachge⸗ 
wieſenen Bedürfniſſe einzutreten aber den großen Geſichtspunkten und 
Projecten der neuen Finanzpolitik gegenüber müſſen wir ſehr vorſichtig fein. 
Redner beantragt ſchließlich, wie in früheren Jahren den größeren Theil 


des Etats, darunter die Ausgaben für das Cultusminiſterium, die ganze 


Eiſenbahnverwaltung, Bergwerke, Forſten ꝛc. der Budgetcommiſſion zu 
überweiſen. 

Finanzminiſter v. Scholz: Daß Herr v. Benda gegen das Ver⸗ 
wendungsgeſetz iſt, war mir bekannt, doch möchte ich daran erinnern, 
daß in der Thronrede vom 14. Novbr. v. J. bereits darauf hingewieſen 
worden iſt. Wir denken im Uebrigen nicht daran, einen Wechſel auf 
das Reich zu zieben, das ſind Färbungen der Thatſachen, die der Wirk⸗ 
lichteit widerſprechen. Herr von Schorlemer hat von der Börſenſteuer 
geſprochen. Die Regierung hat keineswegs aufgehört, das Project zu 
verfolgen, und ich hoffe, daß es uns noch gelingt, der Schwierigkeiten 
Herr zu werden. In den Ausführungen des Abg. Rickert habe ich die 
Folgerichtigkeit vermißt, jedenfalls verſteye ich nicht, wie man der 
Regierung einen Vorwurf daraus machen kann, daß nur 20 Millionen 
zum Steuererlaß verwendet worden ſind von 60 Millionen Ueberſchuß, 
wo doch 40 Millionen zur Deckung des Deficits erforderlich waren. 
Wenn Abg. Rickert mich wegen weiterer Einnahmen auf das Stempel⸗ 
geſetz hinweiſt, ſo habe ich die Ueberzeugung, daß wenn ich eine Reviſion 
in Vorſchlag brächte, ſicher ein Minus und nicht ein Plus zu erwarten 
hätte. Abg. Büchtemann meint, der Reichskanzler denke nur immer an 
neue Steuern und werde auch diesmal wieder mit der Erhöhung des 
Holzzolles kommen. 
der bevorſtehenden Reichstagsſeſſton eine ſolche Vorlage nicht zu er⸗ 
warten iſt, wenn auch ſpäter auf dieſen Antrag wieder zurückgekommen 
werden kann. 

Abg. Windthorſt: Die Miniſter ſind für das, was in der 
Thronrede geſagt if, verantwortlich und müſſen ſich daher auch die 
Kritit dafür gefallen laſſen. Im Uebrigen wäre es freilich gut, die 
Krone weniger in die Debatte zu ziehen. (Sehr richtig.) Herr Wagner 
ſagte, der Etat ſtellt ſich deshalb gut, weil das finanzielle Ergebniß der 
Bahnen bisher ein gutes geweſen und weil die neue Wirtbſchaftspolitik 
guten Erfolg gehabt vat. Letzteres unterſchreibe ich voll Anerkennung. 
Was aber die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen betrifft, jo frage ich, 
wohin führt das? Der Staat braucht ſchließlich nur, wenn er Geld⸗ 
bedürfniſſe hat, irgend eine Branche zu verſtaatlichen. Das heißt, die 
Unterthanen ausziehen. (Lärm rechts. Zuſtimmung links.) Der augen⸗ 
blickliche Nutzen darf die Nachtheile nicht überſehen laſſen; denn mit 
den ſogenannten Ueberſchüſſen find auch Ausgaben verbunden, welche 
vielleicht einmal nicht werden beſtritten werden können. Dieſe Rich⸗ 
tung führt zum ſozialiſtiſchen Staate, wo bleibt da das Individuum 
und die individuelle Freiheit? Hier Bedürfniſſe feſtzuſetzen und das 
Reich zu ihrer Befriedigung zu zwingen, heißt in der That, Wechſel auf 
den Reichstag ausſtellen und iſt unzweifelhaft verkehrt. Herr Wagner 
hat uns eine Menge ſchöner Steuern aus ſeinem Füllhorn gezeigt. 
Aber wer ſoll das alles bezahlen? immer die Steuerzahler, deren 
Leiſtungsfähigkeit begrenzt iſt, mag die Methode des Herausziehens aus 
der Taſche noch ſo geſchickt ſein. Ueben wir doch unſeren Scharfſinn 
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lichem Tone, als er den Mann wieder erkannte, den er ſeit 
Jahren nicht geſehen hatte. Ja, er ſtand nicht einmal von 
ſeinem Sitze auf, als er ihn anredete: 

„Sie haben meine Zeilen 1 8 wie ich ſehe und ſind 
fo pünktlich wie immer. Setzen Sie ſich“. 

Froſſard kam der Aufforderung nach. 

Er war ein Mann von unterſetzter Geſtalt, welcher die 
größte Gewandtheit mit einer bedeutenden Willenskraft verband. 
Sein ſchmales Geſicht ſah ſo nichtsſagend als möglich aus, 
das heißt, wenn er es wollte. Seine Augen wanderten ruhelos 
umher, ohne daß ſie irgend Etwas bemerkten. Aber ſo ſchien 
es eben nur, dem war nicht jo. Diejenigen, welche Froſſard 
näher kannten, behaupteten, daß ihm durchaus Nichts entginge, 
was in ſeine Sehweite käme und daß er Nichts vergäße, auch 
nicht den kleinſten Umſtand, ſondern daß er Alles in ſeinem 
Gedächtniß feſthielte, um es zu verwenden, wenn Zeit und Ge⸗ 
legenheit es erforderten. 

Mit einem Worte, Alle rühmten Jean Froſſard als einen 
Geheimpoliztſten, wie man ihn nicht beſſer wünſchen konnte, 
denn er war nicht nur außerordentlich tüchtig, ſondern er war 
auch beſcheiden. 

Mit der Polizei ſelbſt hatte er ſehr wenig zu thun und 
hatte auch nur ſelten in ihrem Auftrage etwas auszukundſchaften; 
dahingegen hatte er faſt immer Aufträge von ſolchen Leuten, 
welche Grund hatten, die Angelegenheiten die ſie erforſchen woll⸗ 
ten, geheim zu halten. 

„Froſſard“, hob der Graf in geſchäfksmäßigem Tone an. 
„Ich ſandte den Brief an Ihre alte Adreſſe, ohne zu wiſſen, ob 
Sie noch lebten, oder wo Sie jetzt wohnten. Es freut mich, Sie 
wiederzuſehen . 

Der Geheimpolizift verbeugte ſich 

„Vor einigen Jahren,“ fuhr der Graf fort, ſogleich zum 
eigentlichen Zweck der Unterredung ſchreitend, „beauftragte ich Sie, 
ein Auge auf Armand de Vigny zu haben, welcher von dem 
Schloſſe ſeines Oheims, des Marquis de Vigny, entflohen 
war. Sie folgten ſeiner Spur bis nach Havre und entdeckten, 
daß er nach Südamerika geſegelt ſei, ſowie auch, daß er nicht 
mit demſelben Schiffe zurückgekehrt war. Soviel ich weiß, ſtarb 
er in Braſilien, bevor noch das Schiff Rio wieder verließ. 


Ich erinnere an meine geftrige Erklärung, daß in 
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nicht immer in der Erfindung neuer Steuern. (Sehr richtig !) Die 
Concentration aller Kunſtſchätze in Berlin halten wir nicht für nöthig 
und nicht für gerecht. Was mich betrifft — keinen Groſchen! (Heiter⸗ 
keit.) Es iſt von einem Gegenſatz zwiſchen großem und kleinem Grund⸗ 
beſitz geſprochen worden. Ich bin ein kleiner Kleingrundbeſitzer (Große 
Heiterkeit!), ich halte es für einen mißglückenden Verſuch, den kleinen 
Grundbeſitz gegen den großen und beſonders den bürgerlichen gegen den 
adeligen auszuſpielen. Ich hoffe, die deulſchen Bauern werden willen, 
daß ſie beſſer thun, zu Hauſe ihre Wirthſchaft zu beſorgen, als nach 
Eiſenach zu geben und ſich mit allgemeinen Redensarten abſpeiſen zu 
(offen. Dagegen ſtelle ich den Grundbeſitz nicht in feindlichen Gegen⸗ 
ſatz zu anderen, z. B. Capitalintereſſen. Die Hereinziehung des Cultur⸗ 
kampfes in die Etatsdebatte war nicht ungerechtfertigt, denn die 
Sache hat auch ihre finanzielle Seite, welche Herr v. Schorlemer be⸗ 
leuchtet hat. 

Finanzminiſter v. Scholz erklärt, daß es ihm nicht in den Sinn 
gekommen, die Vecantwortlichkeit für eine Regierungshandlung abzuleh⸗ 
nen oder dafür bei der Krone Deckung zu ſuchen. 

Die Debatte wird geſchloſſen, und es folgt eine Reihe von perſön⸗ 
lichen Bemerkungen. 

Unter Anderem entſpinnt ſich eine längere Auseinanderſetzung zwi⸗ 
ſchen den Abgg. Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt und Wagener. Letzterer hatte 
in ſeiner Rede mit Beziehung auf v. Schorlemer geſagt, er babe ihn des 
Mangels an Patriotismus nicht bezichtigt, denn die patriotiſche Geſin⸗ 
nung ſei ſeine verdammte Pflicht und Schuldigkeit. 

Abg. von Schorlemer⸗Alſt: Ueber patriotiſche Geſinnung 
braucht mir Herr Wagener keine Belehrung zu geben. Ich habe ſchon 
den Säbel für's Vaterland geſchwungen, als er noch die Feder binterm 
Ohre trug und nicht die Ehre hatte, dem preußiſchen Staatsverbande 
anzugehören. ? 

Abg. Wagener beſtreitet, daß feine Worte eine kränkende Färbung 
gehabt haben. 

Abg. Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt erklärt, daß neuerdings gewiſſe ver⸗ 
rückte franzöſiſche Blätter für den Fall eines Angriffskrieges auf Sym⸗ 
pathien bei den deutſchen Katholiken rechnen zu können geglaubt haben. 
Er habe es deshalb für nothwendig gebalten, gleich bei der erſten Ge⸗ 
legenheit die Beſchuldigung von Beziehungen zum Auslande nachdrücklich 
zurückzuweiſen. (Lebhaftes Bravo.) 

Abg. Wagener entgegnet: An den Patriotismus des Vorredners und 
feiner Parte nicht gezweifelt zu haben und hält das Wort „verdammte 
Pflicht und Schuldigkeit“ als durchaus gebräuchlich aufrecht. 

Der Antrag v. Benda, betr. die politiſche Behandlung des Etats 
wird darauf einſtimmig angenommen. 

Nachſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. (Geſetzentwurf betr. den weiteren 
Erwerb von Privateifenbahnen für den Staat.) 


Tagesſchan. 
Thorn, den 28. November 1883. 

Der Kaiſer, der ſich auf der Jagd in Letzlingen wohl 
überangeſtrengt hatte, hütete auf den Rath ſeiner Leibärzte am 
Sonntag das Zimmer. Am Montag war der Monarch wieder 
ſo weit hergeſtellt, daß er bereits Vormittags mehrere Officiere 
empfangen konnte. Geſtern ertheilte der Kaiſer dem Präſidenten 
des Hauſes der Abgeordneten Audienz. Später unternahm der 
Kaiſer eine Spazierfahrt und entſprach hierauf einer Einladung 
der Gräfin Schwanenfeld zum Diner nach deren Wohnung. Der 
Kaiſer wird ſich Ende dieſer Woche mit den zur Zeit in Berlin 
anweſenden königlichen Prinzen zur Abhaltung einer Hofjagd auf 
Hochwild nach der Göhrde begeben und von dort am Sonnabend 
Abend nach Berlin zurückkehren. 

Die Kaiſerin beabſichtigt, mit Ausgang dieſer Woche von 
Coblenz abzureiſen, um nach Berlin zurückzukehren. Die Ankunft 
in Berlin dürfte am Sonnabend Abend zu erwarten ſein. 

In Sachen der Schutzzoll Politik ſchreibt man der 
„Nat.⸗Ztg.“: Wenn es nicht zu leugnen if, daß innerhalb der 
Reichsregierung die Tendenz beſteht, den Zolltarif in einzelnen 
Poſitionen zu erhöhen und die Schutzzölle zu verſtärken, ſo iſt 
doch offenbar, daß dieſe Beſtrebungen erheblichen Schwierigkeiten 
begegnen, welche ihren Erfolg ſehr zweifelhaft erſcheinen laſſen. 
Von dem Plane der Erhebung von Zöllen von importirten 
Gartenerzeugniſſen hat man bereits Abſtand nehmen müſſen, 
nicht viel anders ſteht es um den beabſichtigten höheren Zoll⸗ 
ſchutz für kunſtgewerbliche Erzeugniſſe. Die Bundesregierungen 
haben ſich bis jetzt zu der Sache noch nicht geäußert, ſie haben 
ͤ— ' ' P'—— ... ''.öööðv wc ä̃—ĩö᷑tĩ? —— ſ'.—ůF—ä— ——. . .-Ü ' '. ͤ..'.'.uꝓ . — 
Sie bewieſen derzeit große Fertigkeit in Auffindung all' dieſer 
Umſtände, welche ihn betrafen, und Sie waren bei alldem ver⸗ 
ſchwiegen wie das Grab. Ich gebrauche jetzt Ihren Dienſt in 
einer ähnlichen Angelegenheit.“ 

„Ich ſtehe dem Herrn Grafen zu Dienſten!“ erwiderte Jean 

oſſard. 
= 17 5 haben unzweifelhaft von der Gräfin Gabriele von 
Chatrois gehört?“ ſragte der Graf. 

Der Geheimpoliziſt blickte auf und über ſein Geſicht zog ein 
freudiger Schimmer. 

„Jedermann hat wohl über des Grafen von Chatrois 
Tochter Etwas gehört, Herr Graf“, antwortete er, „über die 
ſchöne, unnahbare Comteſſe Gabriele“. 

„Und Alle werden ſich darüber gewundert haben, daß ſie 
unverheirathet bleibt“, fuhr Eugen von Lamartin fort. „Sie 
kann ihre Anbeter nach Dutzenden zählen, aber ſie hat alle ehren⸗ 
volle Anträge, die ihr geworden, abgewieſen. Wiſſen Sie, warum 
ſie nicht heirathet?“ 

Jean Froſſard's Stirn verfinſterte ſich, jedoch verharrte er 
ſchweigend. 

„Sie finden die Beantwortung dieſer Frage ſchwierig?“ 
fragte Graf Eugen. So kann ich Ihnen Eröffnungen machen, 
welche Ihnen von Nutzen ſein dürften. Ich habe heute Abend 
im Palais Chatrois dinirt und habe bei dieſer Gelegenheit eine 
Entdeckung gemacht, welche Ihren ganzen Eifer wachrufen 
wird!. 

Der Graf erzählte nun dem aufmerkſam aufhorchenden 
Detectiv die Erlebniſſe des Abends, die Unterhaltung, welche er 
angehört, den Beſuch in Comteſſe Gabrielens Zimmer und die 
überraſchende Entdeckung, welche die Männer darin gemacht 
hatten. 3 
„Ich habe jahrelang um die Comteſſe geworben“, fügte er 
hinzu, „und habe heute Abend auf's Neue um ihre Hand ange⸗ 
hallen. Sie hat ſchließlich geruht, meinen Antrag anzunehmen. 
Ich habe daher jetzt das Recht, ſie ganz und gar kennen zu 
lernen und ihre Geheimniſſe zu erforſchen, gleichviel auf welchem 
Wege das geſchieht. Wollen Sie die Angelegenheit in die Hand 
nehmen?“ 

x Froſſard hatte Eugen aufmerkſam zugehört, ihn mit keiner 
Silbe unterbrechend. Daß ihn die Angelegenheit mehr inte ⸗ 
reſſict hatte, als er fi den Anſchein gab, bewies feine Ant ⸗ 
wort: 


die Gutachten ihrer Sachverſtändigen⸗Organe eingefordert, die 
noch nicht ſämmtlich vorliegen. Wie man hört, werden dieſe 
Gutachten durchaus nicht zuſtimmend gehalten ſein, und es fragt 
ſich ſehr, ob ſie nicht dazu führen werden, daß man auch von 
dieſem Plane Abſtand nimmt. An anderer Stelle iſt die Er⸗ 
klärung des Finanzminiſters im Abgeordnetenhauſe erwähnt, daß 
vorderhand die Erhöhung der Holzzölle nicht wieder beantragt 
werden ſoll. 

In einer Polemik in der „N. A. 3.” gegen Angaben über 
den augenblicklichen Stand der Zuckerinduſtrie und Über die Aus⸗ 
ſichten für die Einnahme aus der Zuckerſteuer wird be⸗ 
merkt: „Nach den vorliegenden Nachrichten läßt ſich allerdings 
annehmen, daß der Zuckergehalt der Rüben in der laufenden 
Campagne auch im ſchließlichen Durchſchnittsreſultat größer ſein 
werde, als in der vorjährigen Campagne, und erſcheint es des⸗ 
halb nicht unmöglich, daß die Einnahmen ſich trotz der Ermäßi⸗ 
gung der Bonifiactionsſätze etwas ungünſtiger geſtalten werden“ 
Die Erfahrung jedes neuen Jahres ergiebt alſo, daß dem Ver⸗ 
fall der Zuckerbeſteuerung nur durch den Uebergang zu einem 
—.— Einhalt zu thun iſt, welches das Product direct ber 

euert. 

Bekanntlich hatte die preußiſche Regierung, damit das jüngſte 
kirchenpolitiſche Geſetz auch in den erledigten Diöceſen ausgeführt 
werden könne, die Löſung der „Biſchofsfrage“ durch Reſi⸗ 
gnation der Herren Melchers und Ledochowski gefordert. Nach⸗ 
dem dieſe ſeitens der Curie verweigert worden, wird, wie der 
clericale „Weſtfäl. Merk“ wiſſen will, über andere Modalitäten 
der Anſtellung dispenſirter Geiſtlichen in den vier vacanten Bis⸗ 
thümern verhandelt. 

In der nationalliberalen Fraction des Abgeordnetenhauſes 
wird eine Reſolution vorbereitet, welche auf gleichmäßige Ver⸗ 
theilung der Laſten der Polizeiverwaltung gerichtet iſt. 
In einer erheblichen Anzahl größerer Städte tragen die letzteren 
die ſächlichen Koſten der Poli zei verwaltung, während der Staat 
die perſönlichen Koſten deckt. Damit ſteht die Exiſtenz königlicher 
Polizeiverwaltungen im Zuſammenhange. 

Die ſtädtiſchen Behörden von Münden haben nach dem 
Vorgange anderer Städte nun auch beſchloſſen, vom 1. April 
1884 eine Aceiſe von Bier und Branntwein zu erheben. 
Vom Liter Branntwein zu 50 Procent ſollen 9 Pfennig, vom 
Hectoliter Bier 65 Pf. erhoben werden 

kfurt a. M. werden am 4. December auf Einladung 
des Vereins⸗Präſidenten Geh. Medicinalraths Dr. W. Kaffe zu 
Bonn, der Vorſtand des chen Vereins gegen den 
Mißbrauch geiſtiger Getränke und die von demſelben ge⸗ 
bildete Schänken⸗Commiſſion zuſammentreten, um die Schank⸗ 
frage für Deutſchland in Berathung zu ziehen. Es geſchieht auf 
Grund der inzwiſchen abgeſchloſſenen Reiſeberichte aus Schweden⸗ 
orwegen wo von den Herren Dr. Baer, Bürgermeiſter Klöff- 
ler und Lammers beſonders die gemeinnützigen ſtädtiſchen Schank⸗ 
geſellſchaften ſtudirt worden ſind, und aus Holland, deſſen neues 
Schänken⸗ und Trunkſuchtsſtrafgeſetz den Herrn Oberbürgermeiſter 
Brüning und Geh. Regierungsrath Prof. Dr. Finkelnburg den 
Stoff für ihre Nachforſchungen und Unterſuchungen geboten hat 
Letzterer Bericht umfaßt indeſſen zugleich die Wirkſamkeit der 
beiden bolländiſchen Mäßigkettsgeſellſchaften, der auf Enthaltfam- 
keit von allen geiſtigen Getränken hinausgehenden von 1842 und 
der nur den Mißbrauch bekämpfenden, mehr indirect zu Werke 
gehenden und für Erſatz bemühten Geſellſchaft von 1875. Die 
Uebertragbarkeit der ſtudirten fremden Einrichtungen auf Deutſch⸗ 
land laſſen beide Berichte dahingeſtellt. Das ſoll eben die er- 
wähnte Specialcommiſſion, weiterhin dann den Vorſtand und die 
allgemeine Verſammlung des Vereins beſchäftigen. 


Die Londoner Attentatsgeſchichte wird immer unkla⸗ 
Die Polizei behauptet, Gewißheit darüber zu haben, daß 
das Attentat gegen die deutſche Botſchaft ausgeführt worden 
wäre, falls man das Complott nicht rechtzeitig entdeckt hätte, 
Aus welchen Gründen das Attentat gegen die deutſche Betſchaft 
gerichtet geweſen, erhellt noch nicht, doch ſcheint es nur auf die 
Belohnung wegen der anzuzeigenden Verbrechen abgeſehen geweſen 
zu ſein, ja man nimmt an, daß das Complott nur zu dem 
weck erfunden worden, um ſolche Belohnungen zu erlangen. 

ie deutſchen Socialiſten beſtreiten, irgend welche Gemeinſchaft 
mit Wolff gehabt zu haben. 


„Ich will die Arbeit übernehmen,“ ſagte er, „Sie köunen 

auf mich zählen, Herr Graf. Ich werde ſo ſchweigſam ſein, wie 
Grab. Es wäre alſo —“ 

„Zu entdecken, wohin ſie geht, wenn ſie ſich aus dem Hauſe 
ihres Vaters entfernt, und was ſie thut. Erforſchen Sie ihr 
Geheimniß bis auf den Grund Den Preis beſtimmen Sie ſelbſt. 
Nehmen Sie dies auf Abſchlag. 

Mit dieſen Worten überreichte er dem Geheimpoliziften eine 
Banknote. Froſſart nahm fie in Empfang, ohne fie anzufehen, 
und ſteckte ſie in ſein Taſchenbuch. 

„Ich werde morgen nach dem Schloſſe des alten Marquis 
de Vigny zu Beſuch gehen,“ ſprach Graf Eugen, „doch bin ich 
in einem oder zwei Tagen wieder zurück. Meine Adreſſe wird 
bis auf Weiteres hier im Hotel ſein. Ich denke dieſe Zimmer 
für die Saiſon zu behalten, indem ich meinen Aufenthalt bald 
im Palais, bald im Schloſſe de Vigny nehmen werde. 

„Ich werde Ihnen täglich Mittheilungen machen, Herr Graf,“ 
verſetzte Froſſard. „Und wenn ich etwas ſehr Wichtiges zu be⸗ 
richten habe, werde ich mich perſönlich einſtellen. Haben Sie 
noch etwas zu bemerken?“ 

„Ich wüßte Nichts!“ 

„Iſt die Comteſſe noch jetzt vom Palais abweſend?“ 

Graf Eugen antwortete bejahend. 

„Ich werde meine Nachforſchungen ſogleich beginnen,“ ſprach 

oſſard, ſich erhebend. „Glücklicherweiſe habe ich augenblicklich 

nichts Eiligeres zu thun und kann mich deshalb ganz dieſer 
Angelegenheit widmen! Guten Abend, Herr Graf!“ 

Der Geheimpoliziſt verbeugte ſich und ging zur Thür 


aus. 
5 „Ich konnte die Sache nicht beſſeren Händen übergeben!“ 
murmelte Graf Eugen, ſobald er allein war. „Binnen wenigen 
Tagen werde ich wiſſen, wo Comteſſe Gabriele ihre Abende 
zubringt. Sie hat ſicher etwas geheimzuhalten. Froſſard wird 
es entdecken und mir wird es gelingen, ihren Stolz zu beugen 
und fie zu zähmen! Welch' ein Triumph, wenn fie zu mir 
kommen, vor mir niederfallen und mich um Schonung anflehen 
1 i Mich, den ſie gehaßt und dem ſie trotzdem ihr Wort 
eben!“ 
A Er gab fi ganz ſeinen Träumereien von einer glänzenden 


kunft hin. 
Zukunft hin Gortſetzung folgt.) 


rer. 


Der „Köln. Ztg.“ zufolge ſind in Petersburg bieler 
Tage drei jüngere Damen, die Zutritt bei Hofe hatten, darunter 
eine Gräfin, unter dem Verdachte nihiliſtſſcher Umtriebe ver 
haftet worden. 

Aus Sofia wird der „A. Ztg.“, wie die „C. T. C.“ aus 
München meldet, berichtet, daß der Vertreter Rußlands, Jonin, 
geſtern ſchriftlich um Audienz bei dem Fürſten nachgeſucht habe 
und alsbald empfangen worden ſei Auf dieſe Weiſe ſei die 
Ausſöhnung eine vollſtändige geworden. Die Kammer habe die 
Sitzungen wieder aufgenommen. 

Wie Privattelegramme aus Oberägypten melden, hat 
die dort herrſchende Beſtürzung zugenommen in Folge von Ge⸗ 
rüchten, wonach der Mahdi mit bedeutenden S:reitfräften bis 
in die Nähe der Stadt Khartum vorgerückt ſei. 

Neuerdings tauchen wieder Gerüchte auf, daß England die 
Vermittelung in der Tonkinfrage angenommen habe. Letzte 
res bemühe ſich, jo lautet die neueſte Verſion, mit Erfolg, Bac⸗ 
ninh und eng} Frankreich zuzuwenden. 

Vorgeſtern iſt der Jahrestag der vor 100 Jahren erfolg⸗ 
ten Räumung Newyorks von den Engländern mit einem groß⸗ 
artigen Umzuge zu Lande und einer Parade der Schiffe feierlich 
begangen worden; außerdem iſt aus dem gleichen Anlaß die 
Statue Waſhington's enthüllt worden. 


Der Kronprinz in Madrid. 


Madrid, 26. Novbr. An der Spitze des diplomatiſchen 
Corps, welches heute Nachmittag vom deutſchen Kronprinzen 
empfangen wurde, befanden ſich der päpſtliche Nuntius und der 
franzöſiſche Geſandte. Alsdann beſuchte der König und der Kron⸗ 
prinz die metallurgiſche Ausſtellung. Zu dem heutigen Diner 
im königlichen Schloſſe waren gegen 120 Einladungen, haupt⸗ 
ſächlich an höhere Militärs, ergangen. Der Zapfenſtreich heute 
Abend kam zur wirkungsvollſten Ausführug, er degann mit der 
preußiſchen Volkshymne. 600 Muſiker und 400 Soldaten waren 
im Viereck um den Schloßhof aufgestellt, am Waffenmuſeum, an 
der hinteren Seite des Schloßhofs, ſtrahlte in glänzendem Lichte 
in großen Buchſtaben das Wort: Willkommen. Der Hof wohnte 
dem außerordentlich glänzenden Schauſpiele vom Balkon des 
Schloſſes aus bei. 


Dentſcher Vanerntag in Eiſenach. 


Eiſen ach, 25. Novbr Bereits heute Sonntag find zu 
dem allgemeinen deutſchen Bauerntag zahlreiche Theilnehmer und 
Gäſte aus allen deutſchen Gauen, darunter die Reichstags⸗ 
abgeordneten Pariſius, Ahlhorn, Weſtphal und die Landtags- 
abgdordneten Spanjer, Lieber und Körner hier eingetroffen und 
Abends 7 Uhr zu einer Vorbeſprechung zuſammengetreten. 
Dieſe Verſammlung, von Wiſſer (Windiſchholzhauſen) begrüßt, 
wählte Brüning (Weſtfalen) zum Vorſitzenden, die Reichstags⸗ 
abgeordneten Ahlhorn (Oldenburg) und Weſtphal (Lauenburg) 
zu Stellvertretern, den Mühlenbeſitzer Riedel (Schlefien), Hof⸗ 
befiger Dau (Weſtpreußen) zu Schriftführern. Als Baſis der 
Berathungen und Verhandlungen dient das von Herrn Bauern⸗ 
gutsbeſitzer Wiſſer zu Windiſchholzhauſen bei Erfurt in Gemein⸗ 
ſchaft mit Herrn Bauerngutsbeſitzer Amtmann Brüning zu 
Enniges im Münſterlande (Weſtfalen) aufgeſtellte Programm und 
Statut. Der Programmentwurf wurde mehrfach abgeändert; 
unter Anderm wurden als Programmpunkte beſchloſſen: Um⸗ 
wandlung der Staatsdomainen, wo durchführbar in kleinere 
leiſtungsfähige Beſitzungen; Forderung von Meliorationen, ins⸗ 
beſondere durch Ausführung techniſcher Vorarbeiten für um⸗ 
faſſende Unternehmungen von Staatswegen; Begründung von 
dem Kleinbeſitz zugänglichen Grundereditbanken und Creditinſti⸗ 
tuten mit Amortiſation; Ermäßigung von Stempel, Ablöſungs⸗ 
Separations⸗, Gerichtskoſten; Ablösbarkeit aller Reallaſten, Jagd 
auf eigenem Grund und Boden aufrechthalten oder einzuführen; 
Jagdordunng nicht zu Gunſten der Wildzüchtung, ſondern der 
Landwirthſchaft einzuführen, den Wildſchadenerſatz allgemein 
einzuführen Umwandlung des ſämmtlichen abhängigen bäuer⸗ 
lichen Befiges in freies Eigenthum. 

Eiſenach, 26. Novbr. Der heute bier eröffnete erſte 
allgemeine deutſche Bauerntag iſt von ungefähr 500 Perſonen 
beſucht. Die meiſten der preußiſchen Provinzen und der 
norddeutſchen Staaten find auf demfelben vertreten. Den Vorfit 
führten der Reichstagsabgeordnete Ahlhorn und Bauernguts⸗ 
befiger Amtmann Brüning. Herr Wiſſer theilt mit, daß die 
in Gemeinſchaft mit ſeinem Collegen Brüning erlaſſene Ein la⸗ 
dung nur für diejenigen bäuerlichen Beſitzer gelte, welche 
gänzlich auf dem Boden des von den Einberufern veröffentlichten 
Programms ſtänden. Keiner der Anweſenden declarirte einen 
abweichenden Standpunkt; doch als nun in die Berathung über 
die eingegangenen Anträge und Amendements und die Einthei⸗ 
lung der Tagesordnung eingetreten wurde, trat ein kleines 
Häufchen alsbald in einer ſo provocatoriſchen und gehäjfigen 
Art und Weile in der Debatte gegen den Inhalt des Pro⸗ 
gramms auf, daß es klar wurde, man habe es hier nur mit 
einer wahlorganiſirten „Sprengcolonne“ zu thun. Beſonders 
hervor that ſich in dieſer Weiſe Herr Knauer aus Gröbers; er 
griff die hier vertretenen Beſtrebungen in der gehäſſigſten Weiſe 
an. Der Vorſitzende Herr Brüning bat ihn hierauf, ſich in 
Rückſicht auf die bei Beginn der Verhandlung ſeitens des Vor⸗ 
ſtandes gemachte Eröffnung, die Verſammlung zu verlaſſen. 
Knauer leiſtete dem keine Folge und mußte gewaltſam entfernt 
werden. Drei oder vier feiner Getreuen folgten ihm Das 
geſtern feſtgeſtellte Programm wurde paragraphweiſe in längerer 
Discuſſion en bloe angenommen und damit der allgemeine 
deutſche Bauernverein begründet. Schließlich wurde einſtimmig 
ein Begrüßungstelegramm an Se. Majeſtät den Kaiſer und Se. 
Kgl. Hoheit den Großherzog beſchloſſen. Mit einem Hoch auf 
den Katjer, den Großherzog, die übrigen deutſchen Fürſten und 
auf den Reichstag ſchloß die heutige Verſammlung kurz nach 
4 Uhr Nachmittags. 


Drovinzial-Aachrichten. 


5 Gremboczyn, 27. Novbr. Von hier und Umgegend 
ging im Sommer d. J. eine von mehreren hunderten Perſonen 
unterzeichnete Petition an das Königliche Etiſenbahn⸗Betriebsamt 
Thorn ab, des Inhalts: es möge auf der hier nahen Halte⸗ 
ſtelle Papa auch der Zug 37 des Abends anhalten und Wagen 
IV. Klaſſe mitführen. Hierauf hat die Königliche Eiſenbahn⸗ 
Direction Bromberg dem hieſigen Herrn Amtsvorſteher den Be⸗ 
ſcheid zugehen laſſen, daß das gewüſchte Anhalten des Zuges 
gang i. den gegenwärtigen Fahrplänen nicht an⸗ 
9 . 
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— Marienwerder, 26. Novbr. Herr Regierungsrath 
Dr. Jahr von der hieſigen Kgl. Regierung iſt zum Bezirks⸗Ver⸗ 
waltungsgerichts⸗Director in Königsberg ernannt. 

— Dirſchau, 25. Novbr. Ein erſchütterndes Familien⸗ 
drama ſpielte ſich, wie den „N. W. M.“ berichtet wird, vor⸗ 
geſtern in dem nahegelegenen Dorfe Kohling ab. Die Gutsbe⸗ 
ſitzerfrau M., Mutter zweier Kinder und | Gattin eines 
hochgeachteten Mannes, litt ſeit einiger Zeit an häufig wieder⸗ 
kehrender Schwermuth. Vorgeſtern Nachmittag, während Herr 
M. in den Wirthſchaftsgebäuden thätig war und die Kinder 
einen Spaziergang ins Dorf unternommen hatten, begab ſich 
Frau M. auf den Bodenraum, wo eine bejahrte Frau Obſt ſor⸗ 
tirte. In ruhigem, unbefangenem Tone wies Frau M. der Letz ⸗ 
teren eine andere Thätigkeit im Erdgeſchoſſe an und machte ſich 
ſelbſt mit den Obſtvorräthen zu ſchaffen Kaum hatte die Käth⸗ 
nerin indeſſen den Boden veriaffen, als Frau M. ihren Plan 
zur Ausführung brachte und ſich an einem Balken erhängte. 
Inzwiſchen kehrte der Hausherr in die Wohnung zurück. Auf 
ſeine Frage nach der Gattin wurde ihm zuerſt keine genügende 
Antwort. Man hatte ſie nur vor kurzem die Stube verlaſſen 
ſehen. Endlich kam die Käthnerfrau aus der Milchkammer herbei 
und berichtete, Frau M. befinde ſich auf dem Boden. Ein ſchnell 
dorthin entjandtes Dienſtmä chen kehrte mit der beunruhigenden 
Nachricht zurück, die Bodenthüre wäre verſchloſſen und die Ma⸗ 
dame habe auf ihren Ruf nicht geantwortet. Entſetzt eilte Herr 
M. mit einigen Leuten hinauf. Den vereinten Bemühungen der 
Dienſtleute gelang es, die Thüre zu ſprengen, doch kam man zu 
ſpät, um die unglückliche Frau noch ins Leben zurückzurufen. 

— Rieſenburg, 25 No br. In Gr. Rohdau wohnt die 
Familie St., deren männliche Mitglieder wegen ihrer Raufluſt 
übel beleumundet find. Vater und Sohn find ſchon öfter wegen 
Körperverletzun en beſtraft, der Vater befindet ſich auch jetzt 
wieder im Gefängniſſe. Bei dieſer Familie St. nun ſollte vor⸗ 
geſtern eine Pfändung ſtattfinden. Der Executiv⸗Beamte aus 
Roſenberg, welcher die Pfändung vollziehen ſollte, nahm zu 
ſeiner perſönlichen Sicherheit den Ortsſchulzen und einen Dorfs⸗ 
geſchworenen mit. Der junge St., ein Fleiſcher, widerſetzte ſich 
jedoch der Pfändung mit Gewalt und gerteth derart in Wuth, 
daß er den Schulzen mit einem langen Fleiſchermeſſer am Kopfe 
verwundete, dem Geſchworenen aber ſtieß er das Meſſer mit 
ſolcher Kraft in den Rücken, daß der Mann ſofort zuſommen ⸗ 
brach und jeden Augenblick ſein Ableben zu erwarten ſteht. Der 
Beamte kam mit dem Verluſte zweier Finger davon. Hoffent⸗ 
lich wird der Verbrecher, welcher entflohen iſt, der Strafe nicht 
entgehen. „N. W M.“) 
»Aus Weſtpreußen, 27. Novbr. Wegen der in meh- 
reren Kreiſen noch in der Ausführung begriffenen Reviſionen der 
Gebäudeverſicherungen gelangen die Beiträge bei der Weſtpreußi⸗ 
ſchen Provinztal-Fener-Socttät pro I. Semeſter 1883,84 erſt 
im Januar 1884 zur Ausſchreibung. 


Die mangelhafte Schulbildung in den öſtlichen 
Provinzen. 


Die ungünſtigen Schulbil dungsverhältniſſe bei den Rekruten 
aus den öſtlichen Provinzen, namentlich aus den Landestheilen 
mit national -gemiſchter Bevölkerung. alſo in Westpreußen. Poſen 
und Oberſchleſien, find in der Preſſe vielfach beſprochen worden 
und 5 85 a a. zu einer ſcharfen Kritik unſerer 
Volksſchulverhältniſſe Anlaß gegeben. 

2 die Gründe der "allerdings beklagenswertben Erſchei⸗ 
nung wirft eine Aeußerung in der aus dem Cultus miniſterium 
hervorgegangenen, mehrfach erwähnten „Denkſchrift über die 
öffentlichen Volksſchulen in Preußen“ einiges Licht. Es wird 
dort ſpeciell in Bezug auf den Regierungsbezirk Marienwerder 
ausgeführt, daß dort die Unterrichtsverhältniſſe beſonders ſchwie⸗ 
rige ſind. „In wenigen Theilen der Monarchie treten die con⸗ 
feſſtonellen und die nationalen Momente einer gleichmäßigen 
Ordnung des Schulweſens in gleicher Stärke hemmend entgegen. 
Die Ueberwindung der vorhandenen Mängel wird, ſoweit ſie in 
der Untüchtigkeit einzelner Lehrer liegen, der Unterrichtsverwal⸗ 
tung ſicher gelingen; mit größeren Schwierigkeiten hat die Ver⸗ 
waltung jedoch zu kämpfen, ſoweit Ueberfüllung der Schulklaſſen 
und ſchlechter Schulbeſuch in Betracht kommen. Die ſtaatliche 
Schulaufſicht begegnet nämlich in den polniſch⸗katholiſchen Krei⸗ 
fen noch vielfach einer Verheimlichung zahlreicher ſchulpflichtiger 
Kinder, welche durch die zerſtreute Lage der Anſiedelungen und 
die Verſäumniſſe einzelner Ortsvorſtände begünſtigt wird. Hierzu 
kommt einerſeits das von den zuſtändigen Regierungen wieder⸗ 
holt beklagte Maß von Bildungsbedürftigkeit der katholiſch ⸗ pol⸗ 
niſchen Bevölkerung, andererſeits die dieſen Umſtand begrün⸗ 
dende, entſchuldigende und leider auch nährende Armuth der 
dortigen Landleute, welche ihren Kindern keine genügende Klei- 
dung und Nahrung zu gewähren vermögen. Hiermit im Zu⸗ 
ſammenhange ſteht die Gewohnheit der polniſchen Inſtleute auf 
Gütern, den Dienſtherrn und den Wohnort alljährlich — oft 
noch häufiger — zu wechſeln. Dadurch entſtehen fortwährende 
Störungen für die Schulen, und für die Kinder vielfache, oft 
monatelange Unterbrechungen des Unterrichts. Zu einem offen⸗ 
baren Schaden wird dieſe Wanderluſt in den Grenzkreiſen, wo 
ſie die Arbeiter über die ruſſiſche Grenze hinaus lockt, jenſeit deren 
der Schulbeſuch ihrer Kinder ganz aufhört, um dann bei Rück⸗ 
kehr der Familte nach jahrelanger Verſäumniß wieder aufgenom⸗ 
men zu werden. Unter dieſen Umſtänden kann es nicht über ⸗ 
raſchen, daß das katholiſch polniſche Volksſchulweſen hinter 
demjenigen der vermögenderen und lebhafter nach Bildung fire 
benden evangeliſch - deutſchen Bevölkerung weit zurückgeblie⸗ 
ben iſt. 

Was hier zunächſt von dem Regierungsbezirk Marienwerder 
geiagt iſt, wird im weſentlichen auch von den übrigen Bezirken 
mit polniſcher Bevölkerung gelten. 


Local es. 
Thorn, den 27. November 1883. 

— ueber Trichinen Ein für Thorn zeitgemäßes Thema wird 
in der nächſten Sitzung des Handwerker⸗Vereins (am Donnerstag) 
Herr Dr. Wentſcher beſprechen. Es hatte derſelbe die Güte, feinen Vor⸗ 
trag über Trichinen zuzuſagen. { 

s Schwurgerichts⸗Verhandlungen vom 28. Noobr. Die beutig e 
Verbandlung richtete ſich gegen den Bürgermeiſter Anton Dobrowolsti 
aus Gorzuo wegen Verbrechens gegen die perſönliche Freiheit. Als Ver⸗ 
tbeidiger war dem Angeklagten Herr Referendar Schulz geftellt, welcher 
jedoch nicht in Function trat, da der Angeklagte Herrn Rechtsanwalt 
Warda als Wahl⸗Vertheidiger geſtellt batte. Zur Verhandlung waren 28 
Zeugen geladen und Herr Kreispbyſitus Sanitätsrath Dr. Roauette. 

Die Anklage gegen Dobrowolski, welcher ſeit etwa 11 Jahren Bür⸗ 
1 germeiſter der Stadt Gorzno iſt, beſchuldigt dieſen: 

I in den Jabren 1880, 1881 und 1892 zu Gorzno als Beamter vorſätz⸗ 


lich und widerrechtlich den Arbeiter Centkowski des Gebrauchs der per⸗ 
ſönlichen Freiheit beraubt zu haben und zwar dergeſtalt, daß die Frei⸗ 
heitsberaubung über eine Woche gedauert hat. 

Die in der Anklage enthaltene Strafthat wird im $ 239 des Straf⸗ 
geſetzbuches mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren bedroht. Sind miloernde 
Umſtände vorhanden, fo tritt Gefängniß nicht unter einem Monate ein, 
Hat ein Beamter die Strafthat begangen, ſo wird er nach Vorſchrift 
des § 239 jedoch mindeſtens mit Gefängniß drei Monaten beſtraft. 

Auf die Frage des Präſidenten, ob der Angeklagte ſich ſchuldig be⸗ 
kenne, den Arbeiter Centkowski (Czettowski) vom 20. Auguſt 5880 bis 
zum 10. März 1882 wider rechlich gefangen gehalten zu haben, ant⸗ 
wortete Bürgermeiſter Dobrowolski, es ſei dies nicht wahr. Darauf gab 
der Angeklagte folgende Darſtellung: Wenn ich den Centkowski vorſätz⸗ 
lich und widerrechtlich ſeiner Freiheit hätte berauben wollen, hätte ich 
wohl ſeine Familie nicht ſo unterſtützt, wie ich es gethan. Ich habe 
einmal zur Bezablung der Miethe 48 oder 54 Mark gegeben und außer⸗ 
dem, wie ich grade Geld bei mir batte 6 Mark, 3 Mark, 9 Mark und 
auch mit Naturalien habe ich ſie häufig unterſtützt. Centkowski war ein 
gefährlicher Menſch und hat ſich vieler Verbrechen ſchuldig gemacht: der 
Brandſtiftung, Sachbeſchädigung, Körperverletzung, Bedrohung mit Ver⸗ 
brechen, Majeſtätsbeleidigung. C. war einige Monate im Gefängnif 
zu Strasburg, wurde aber dort als blödſinnig entlaſſen, nachdem er in 
ſeiner Zelle den Ofen zertrümmert, ſeine Mitgefangenen gewürgt und 
ſich gegen Gefängnißbeamte thätlich vergangen batte. C. wurde nach 
ſeiner Entlaſſung mir ins Polizeibureau gebracht, ich babe ihn nach 
Hauſe geben laſſen und er benutzte ſeine Freiheit zu Angriffen auf das 
Eigentbum und die Sicherheit feiner Mitbürger. Viele derſelben be⸗ 
ſchwerten ſich bei mir über ſeine Mißhandlungen und machten mich verant⸗ 
wortlich für ihr Eigenthum und Leben. Um nach meiner Meinung zu thun, was 
ich konnte und in der Ueberzeugung, meiner Pflicht zu genügen, gab ich 
den C. in Pflege. Ich hielt es für nöthig, ihn ſicher zu ſtellen, damit 
feine Thaten verhütet werden könnten. C ftieß alle möglichen Dro⸗ 
hungen aus, er drohte mit Mord und Brand, weil er wiſſe, daß ihm 
nichts geſcheben könne, da er blödſinnig ſei. Ich that das meinige, um 
das Leben meiner Mitbürger und des C. ſelbſt zu ſchützen. C. wurde 
bei einer Brandſtiftung fo jämmerlich zerſchlagen, daß ich ibn kaum 
erkannte und über ſeinen Zuſtand erſchrak. Ich habe nur die gute 
Abſicht gehabt und auch mich verpflichtet geglaubt, als Bürgerm eiſter 
der Stadt Gorzno, meine Mitbürger zu ſchützen. — Im Laufe dieſes 
Sommers hätte ich in eine ähnliche Lage kommen können. Der Käthner 
B. wurde irrſinnig und bedrobte ſeine Familie ſo, daß ſie flüchten 
mußte. Die Frau perlangte von mir, ich ſolle ibren Mann ſicher 
ſtellen. Durch die gegen mich eingeleitete Unterſuchung ängſtlich ge⸗ 
macht, ſagte ich ihr aber, das dürfe ich nicht — ich würde mich dadurch 
in Gefahr begeben. Ich miethete nun ein Fahrzeug, ließ B zum Land⸗ 
rathsamt bringen und bat um des Irrſinnigen Aufnahme in's Kreis⸗ 
Lazareth. Der Kreis⸗Ausſchuß aber antwortete mir: Wir ſind nicht 
in der Lage, den B. aufzunehmen und ſtellen der Polizei = Verwaltung 
anheim, den B. ſicher zu ſtellen. Ich fand alſo hier dieſelbe Anſicht, 
wie im Fall Centkowskt ich fie hatte, bei meinen Vorgeſetzten, denn der 
Landrath rieth mir das zu thun, was ich früher getban batte. Ich aber 
mußte mich hüten ließ B. gehen und was geſchieht? In einer Nacht nabm 
er die Axt ging damit zu der Wobnung einer alten Frau, erbrach 
die Thür und ſchlug mit der Axt die Frau derartig, daß ſie 
gar nicht wiederzuerkenner war. Ein anderes Mal befand ich mich auf 
dem Weg von meinem Gut zur Stadt. Ich mußte an der Wohnung 
des B. vorbei. Als ich mich etwa 500 - 600 Schritt von dieſer entfernt 
batte, hörte ich rufen, ich ſolle ſtehen bleiben. Ich ſah den B. mit der 
Axt und er drohte, mich zu erſchlagen. Ich war in ſchlimmer Lage, 
mitten auf dem Felde, weit und breit kein Menſ v. Ich konnte auf 
dem Felde nicht entlaufen und auch nicht wich vertheidigen, denn ich 
hatte nur ein Spazierſtöckchen. Zum Glück ſtolperte B. 10 Schritt von 
mir und ihm entfiel die Axt. Als ich die Axt faſſen wollte, war aber 
B. wieder auf, es gelang mir indeß, ihn durch gütliches Zureden zu 
beruhigen, ihn etwa 50 Schritt von der Axt wegzuſühren und mich 
dann ungefährdet zu entfernen. Wäre mir das nicht gelungen, ſo hätte 
ich erſchlagen werden können. Solche Gefabr für mich und Andere 
hätte aber vermieden werden können, wenn B. hätte ſicher geſtellt wer⸗ 
den dürfen. 

Der Herr Vorſitzende conſtatirte bierauf, daß Centkowski an Epi⸗ 
lepſie gelitten und daß im übrigen die vom Angeklagten über C. ge⸗ 
machten Angaben richtig ſeien, C. habe ſich verſchiedener Mißbandlungen 
ſchuldig gemacht und babe auch den Stadtwachtmeiſter Andrilewski miß⸗ 
bandelt, habe Majeſtätsbeleidigung, Sachbeſchädigung, Bedrohung, Brand⸗ 
ftiftung u. ſ. w. begangen, ſei als blödſinnig aus dem Gefängniß ent⸗ 


laſſen und am 20. Auguſt 1880 durch Bürgermeiſter Dobrowolski in 


Haft genommen worden oder wie dieſer es nenne ſicher geſtellt reſp. in 
Pflege gegeben worden, das heißt, bei dem Stadtwachtmeiſter Andri⸗ 
lewski, welcher der Pfleger des C. blieb bis zu deſſen Todestag: 10. 
März 1882: 

Aus dem bierauf begonnenen Verhör des Angeklagten iſt Folgendes 
zu entnehmen: 

Präſ.: Sie wußten doch als Bürgermeiſter und Polizeibeamter 
daß Sie C nicht verhaften durften. — Angkl.: Ich habe es nicht für 
Verhaftung gehalten, ich wollte nur Sicherheits⸗Maßregeln treffen. — 
Präf.: Sie mußten ſich doch ſagen, daß Centkowski's „Pflege“ durch 
Andrilewski keine andere fein konnte als Mißbandlung. Haben Sie 
feinen Zuſtand ärztlich unterſuchen laſſen? — Angekl.: Nein. — Präs.: 
Sie haben ihn in ſeinem Zuſtand gelaſſen, bis er mit Tod abging. — 
Angekl.: Ich mußte annehmen, daß er gute Pflege haben würde. — 
Präs.: Es muß Ihnen doch klar geweſen fein, daß Sie ſich davon zu 
überzeugen hatten. Haben Sie denn über den Zuſtand des C. einen 
Sachverſtändigen befragt? — Angekl.: C. war bis zum letzten Augen⸗ 
blick gefährlich, fo hat mir Andrielewski geſagt, C. hat die Dielen auf⸗ 
gebrochen und gedrobt, die Stadt in Brand zu ſetzen. — Präf: Sie 
haben ſich alſo nicht bemüht, den Geſundheitszuſtand feſtzuſtellen. Vom 
20. Auguſt 1880 hat C. geſeſſen, bis am 10 März 1882 der Tod ſich 
ſeiner erbarmt bat, er war ohne Nachtlager in einem finſtern Loch, ohne 
Licht und Luft, gefeſſelt, dem Hunger und dem Ungeziefer preisgeben, es 
wurde ihm ſogar die Pritſche und die Decke entzogen. — Angkl: Wenn das 
geſchab, jo war es gegen meinen Willen. — Präſ: So hätten Sie ſich doch ü⸗ 
berzeugen müſſen — Angklk Ich mußte annebmen, daß Andrilewsk als Beam⸗ 
ter nichts hätte thun dürfen, was ſtrafbar war. — Präs.: Sie baben alſo nicht 
controlirt — Angekl.: Weil ich immer annahm, daß dem C. nichts zu 
Leide geſchebe. — Präs.: Eine Zeitlang wurde der Frau des C geſtattet, 
ihn zu betöſtigen und zu verpflegen, Andrilewski's aber litten es nicht, 
weil C. bei ſolchem Eſſen — wie fie ſagten, — bundert Jahre alt werden 
könne, Andrilewski's ſagten: Er fol unſer Eſſen erbalten, dann wird 
er nicht lange fackeln. 

Hierauf brachte der Präſident noch einen andern Fall zur Kenntniß, 
in dem ein gewiſſer Falkowsti von dem Ange klagten, dem Stadtwacht⸗ 
meiſter Andrilewski in Pflege gegeben worden ſei, auch er ſoll gefeſſelt 
worden fein und wenn er über entſetzlichen Hunger geklagt, babe Frau 
Andrilewski geſagt: Da iſt das Handtuch, hänge dich auf. Ferner hob 
der Präſident in Bezug auf Centkowski hervor, daß der Bürgermeiſter 
a. D. Herr Hoffmeiſter ſich des C angenommen und den Angeklagten 
beſtimmt habe, daß C. eine Decke bekam und ſeine Frau ihm Pflege 
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leiſtete. Herr H. habe auch den Angeklagten aufmerkſam gemacht, daß 
deſſen Handlungsweiſe ungeſetzlich ſei. 

Schließlich reſumirte der Präſident, vie der Mann (Centkowski) 
elendiglich umgekommen ſei, die Obduction habe erſt vier Monate nach 
dem Tode ſtattgefunden und babe nicht mehr feſtgeſtellt werden können, 
auf welche Weiſe der Mann geſtorben fei- 

Dann wurde der Angeklagte noch befragt, aus welchem Titel er 
die Unterhaltungskoſten für C beſtritten, ob es dazu einen Dispoſitions⸗ 
fonds gehabt. Der Angeklagte gab Auskunft, er babe aus dem Titel 
„Unterſtützungen“ die Koſten gedeckt. Dazu hatte er keine Genehmigung 
der Stadtverordneten, aber er meinte, es ſei ja kein Geheimniß geweſen, 
die Stadtverordneten hätten davon Kenntniß gehabt. 

In der Beweisaufnahme ſagten im allgemeinen die Zeugen ſehr 
ungünſtig für den Angeklagten aus, trotzdem ve neinten die Geſchwore⸗ 
nen die Schuldfrage, wie man ſich denken muß, in der vom Verthei⸗ 
diger befürworteten Annahme, daß dem Angeklagten das Bewußtſein 
der Widerrechtlichkeit gefehlt habe. Er wurde demgemäß freigeſprochen. 


Aus Nah und Fern. 

- *(Nofichlächterei.) In Wismar ließ ein Roß ⸗ 
ſchlächter einen mit Blumen geſchmückten wohlbeleibten Doppel⸗ 
ponny (Schimmel) mit Muſikbegleitung durch die Straßen füh⸗ 
ren, um ihn den Pferdefleiſch Liebhabern zu zeigen, ebe er auf 
die Schlachtbank kam Es iſt das 1000ſte Peerd, welches von 
ihm zur Schlachtbank geführt wird, ein Beweis, daß ſich Viele 
an den Genuß von Pferdefleiſch gewöhnt haben. 


Letzte Voſt. 

Berlin, 27. Novbr. Hoſprediger Stöcker behauptete in 
einer hieſigen Antiſemitenverſammlung nach dem Berichte der 
„Kreuzztg.“, vas Londoner Luther⸗Comitee, an deſſen Spitze 
Lord Shaftesbury an ihn geschrieben. Dem gegenüber ſchreidt 
Shaftesaury an einen Herrn in Frankfurt a. M.: Ich war 
nicht in Memorial hall, um Stöcker zu hören, noch auch war ich 
irgendwo anders, um mit ihm zuſammenzutreffen. Ich miß billigte 
vollſtändig, daß er in die Luthergedenkfeier otneingezogen wurde. 

Joſeph Gungl iſt in feiner ungariſchen Heimath geſtorben. 

Madrid, Die hieſige Rechtsakademte beſchloß den deutſche 
Kronprinzen zum Ehrenmitgliede zu ernennen. f 


Wetterprognoſe von Dr. Ludwig Overzier. 


(Nachdruck verboten.) 

29. November. Donnerstag. Kübl, im Allgemeinen ziemlich 
heiter, nach Weiten und Süden zu mit einigen Niederſchlägen; meift in 
Spätnacht Froſt. Morgens kübl, meiſt Froſt auf Mittag zu Haufen⸗ 
wolken, örtlich zu Schneefall geneigt, örtlich aufgebeitert, zumal nach 
Norden zu, nachmittans aufgebeitert bis ſchön, nachts Niederschläge, zu. 
mal im Süden. Die Waſſerſtände ſteigen mäßig. 

40. November. Freitag. Kalt mit Froſt, tagsüber meift beiter, 
ee nachts relativ mild, im Süden Niederſchläge, 


Frübmorgens beiter bei Froſt, auch tagsüber meiſt beiter auf Mit⸗ 
tag zu in weſtlichen und ſüdlichen Lagen Haufengewöll, nachm = 
gebeſſert, nachts find Niederſchläge zu erwarten g aan, 


Fonds- und Produkten-Vörſe. 


Telegraphische Sehlusscourse - 
Berlin , den 27. November. 
Fonds: fest, 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage 
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Thorn, den 27. November. 

Meteorologiſche Beobachtungen 
tung und Bemerkung. 


Stärke. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 27. 
am 26 November 6 Fuß 4 Zoll. 


. ² A ˙AA A EEE? EEE SAERTUEE 


Wie ſchützt man ſich vor der Trichinenkrankheit? Wie ver⸗ 
hindert man einen ſchlimmen Verlauf derſelben? Dieſe beiden 
Fragen beantwortet auf Grund langiäbriger Beobachtungen der bedeu— 
tendſten medieinifchen Autoritäten das im Verlage von Ed. Freyhoff in 
Oranienburg erſchienene Schriftchen: „Die Trichimen⸗Krankheit“ von 
Medicinalratb Dr. med. C. A. W. Richter. Das Büchlein, durch jede 
Buchhandlung, ſowie von der Verlagsbuchbandlung für 50 Pf. zu be⸗ 
ziehen, ſollte in keiner Familie fehlen, da die neuerdings in Thorn 
Ermsleben und Deesdorf in ſchrecklicher Weiſe auftretende Krankheit 
beweiſt, daß dieſelbe trotz aller polizeilichen und ſanitären Vorſichtsmaß⸗ 
regeln nicht zu verhindern iſt. 


November 6 Fuß 6 30 


Kinderb ewahr-Analten. 


Den geehrten Damen, welche uns 
mit reichlichen und ſchönen Gaben zum 
Bazar erfreuten und allen Denjenigen, 
welche ſich bei demſelben in 
einer ſo überaus erfreulichen Weiſe 
betheiligten, ſagen wir den innigſten 
Dank. 8 

Der Frauen Vorſtand. 


Bazar 
zum Beſten des Diakoniſſen⸗Kranken⸗ 


auſes. 

Unſere Krankenanſtalt wird, wie un⸗ 
ſeren Mitbürgern bekannt, im Weſent⸗ 
lichen durch Beiträge opferwilliger 
Gönger und Wohlthäter aus Stadt 
und Land unterhalten. N 

Zur Aufbringung eines Theiles der 
Unterhaltsmittel haben wir ſchon jeit 
Jahren einen Bazar veranſtaltet und 
deabſichtigen wir denſelben in dieſem 
Jahre gegen Mitte December ſtattfin⸗ 
den zu laſſen. 

Alle Diejenigen, welche uns auch 
diesmal durch Gaben unterſtützen 
wollen, werden freundlichſt gebeten, 
ſolche bis zum 5. December den un- 
terzeichneten Damen des Vorſtandes 
zugehen zu laſſen. — Wir erlauben 


uns dabei, die Aufmerkſamkeit unſerer 


Gönner darauf zu richten, daß vor⸗ 
nehmlich ſolche Gegenſtände, welche 
dem täglichen Gebrauche im Haushalte 
dienen, Besuchern der Bazare befonders 
erwünſcht zu ſein pflegen. 
Frau Dauben. Frau Dietrich. 
Frau von Holleben. 
Fräul. C. Meissner. Freu Wisselinck. 
Thorn, den 17. November 1883. 
Der Vorſtand. 
Haändwerker⸗Verein. 
Donnerſtag, den 29. d. Mts, Herr 
Dr. Wentscher: 


„Trichinen.“ 5 
Kaufmännischer Verein. 


Wir veranſtalten auch in diefem 
Winter bei hinreichender Betheiligung 


einen 40452 
Lehr⸗Curſus 
85 kaufmänniſches Rechnen, 

orreſpondenzu. Buchführung. 

Anmeldungen zur Theilnahme nimmt 
unſer Rendant, Herr Carl Pichert, 
Brückenſtraße entgegen. 

Der Vorſtand 
Rathskeller. 
Berliner Hofbräu, 
Thorner Lagerbier 


vom Fass. 
Rathskeller 


Täglich. Warschauer Elaki. 
— — — —— 2 — 2 — 
Flaschen-Bier 
Grubnoer 30 Fl. 3M. 


Patzenhofer 20 Fl. 3 M. 
ürnberger a 
Nürnherger 18 Fl. 3 M. 
Brauerei 


Haschenreif und von 
vorzüglicher Qualität 
empfiehlt J. Schlesinger. 
Spick Gans und Gänſeſchmalz 


à Pfd 1,30 Mk. bei Clara Scupin. 


Vietoria-Erbsen z Pf. 15 
grüne Erbsen 12 5. selbsteingem. 
Sauerkohl & Pil. 104 Clara Scupin. 

Leck⸗Honig à Pfd. 75 Pf., 
mexik. Honig à Pfd. 50 Pf., 
Pflaumen, Birnen, Pflaumenmus (ſelbſt 
eingekocht) & Pfd. 30 Pf., Syrup, weiß u. 
braun à Pf., 30 Pfg. Dill⸗Gurken, Sauer⸗ 
kohl (ſelbſt eingemacht), gut kochende 
Erbſen, geſchälte Victoria⸗Erbſen, Bohnen 
Linſen, Reis, Weizen u. Krakauer Gries, 
Buchweizen grob, fein u. mittel, braune 
u. weiße Hafergrütze, Hirſe, Gerſten⸗ u. 
Graupengrütze, Graupen in verſchiedenen 
Nummern, Kartoffelmehlgräupchen, Kar⸗ 
toffelmehl. Alle Sorten Vogelfutter 
empfehlen billigt 

Geſchw. Janke, Eliſabethſtr. 291/2. 


EEC ͤ 


Die im Mittelpunkt der Stadt 
Wloctawek (Polen) ſich befin⸗ 


denden ge 
4 Saufer, 


umgeben von einem Garten, deſſen 
Oberfläche 16,526 Quadrat⸗Ellen 
gleicht, und welcher, da er zweien 
Straßen angrenzt. in Bauplätze 
zertheilt werden kann, ſind ſo⸗ 
gleich ohne Vermittelung, zu ver⸗ 
kaufen. Die Jahreseinkünfte be⸗ 
laufen ſich auf 2000 Rubel. Nä⸗ 
here Auskunft ertheilt Herr ]. 
Kozlowski, 
im Hauſe des Herrn Kornacki 
wohnhaft Gesiastrasse Nr. 342. 


— ¼— —— — — 


Bekanntmachung. 
Kulmſee, den 23. November 1883. 
In geſundheitspolizeilicher Beziehung 
beſtimmen wir, auf Veraniafjung un⸗ 
ſerer vorgeſetzten Dienftbehörde, und 
auf Grund des § 68 des Geſetzes vom 
26. Juli 1880 für den Polizeibezirk 
Kulmſee wie folgt: 
Bei Vermeidung einer Executivſtrafe 
bis 60 Mk. oder Haft ſind 


1. bis 1. Februar k. J. ſämmtliche F 


Abtrittgruben auszumauern, zu 
cementiren und luftdicht zu über⸗ 
decken, 

bis ſpäteſtens 7. März 1884 

müſſen zur Aufnahme des Vieh⸗ 

düngers muldenartig gepflaſterte 
und mit Cement gejugte oder 
asphaltirte flache Gruben ange⸗ 
legt werden, der Viehdung darf 
nur in derartig eingerichteten 

Dungſtätten, welche einen Aus⸗ 

fluß der Jauche verhindern, ge⸗ 

lagert werden. 

Die Jauche darf den Stall⸗ 
dung nicht bedecken, ſondern muß 
öfter abgefüllt und nach dem 
Felde abgefahren werden. 

3. Dungſtätten aller Art müſſen von 
Wohngebäuden miudeſtens 5 M. 
entfernt ſein. 

4. Sämmtliche Viehſtälle, auch ſolche 
für Schweine, müſſen bis 1. April 
1884 mit einem in Cement ge⸗ 

"mauerten oder ſonſt undurchläſſig 
hergerichteten Fußboden verſehen 
werden. 

In gleicher Friſt find die Vieh⸗ 
ſtälle mit der Dungſtätte reſp. 

Senkgrube, durch einen überdeck⸗ 
ten Canal, behufs Abzugs der 
Jauche zu verbinden. 
Beſchwerden gegen vorſtehende im 

Geſundheitsintereſſe ſämmtlicher Ein» 

wohner abſolut nothwendiger Verord⸗ 

nung können beim Königlichen Land- 
rathsamt angebracht werden. 

Schließlich bemerken wir noch, daß 
das Ausgießen reſp. Ablaſſen von 
Jauche pp. in die Straßen Rinnſteine 
unachſichtlich mit den zuläſſig höchſten 
Strafen geahndet wird 
Die Polizei⸗Verwaltung. 

Am Freitag, den 30 d. Mts. 

Vormittags 9 Uhr 

werde ich in Podgorz bei dem 

aeg er J. Wittkowski das 


ſelb 

10 Sack Weizen Mehl n. 

4 Sack Weizen Kleie 
meiſtbietend gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verſteigern. 
Anz; EEE Rn 

25 Briefbogen und 

Couverts mit 

Monogramm 
in eleganten Schach- 
teln bei 

Waller Lambeck. 
zum bevorſtehendenen 
Weihnachtsfest 
empfiehlt fein reichhaltiges Lager 
in Regulatoren, Wand- und 
Taſchenuhren, Weckern, Gol- 
denen-, Silbernen-, Nickel- 
und Talmilketten, ſowie 
optiſchen Artikeln BE 
G. Willimtzig, uhrmacher. 


. 


Dieſes anerkannt angenehmſte und 
ewährteſte aller Zahnreinigungs⸗ 
mittel, in den allein echten Wald- 
heimer Fabrikaten angelegentlichſt 
empfohlen von der Löwenapotheke, 
Hugo (laass, Drogist. Adolf 
ajer, Drogist und F. Menzel. 


olzverkauf. 


auf der Parzelle Bromb Vorstadt 
gegenüber der Ziegelei werden täglich 


Vormittags Stangen, Bauholz, 
Kloben Stubben in. Kuüppelholz 
verkauft, S. Blum. 


E Einfauf > 
‚von alten Kleidungsſtücken, gebrauchten 
Portepee's ꝛc. bei Zahlung der höchſten 
Preiſe durch Jacob Joseph im Rath: 


hausgewölbe 7 vis-a-vis d. kgl. Apotheke. 


Verantwortlicher Redacteu Carl Thumm in Thorn. — Druck und Verlag von Ernst Lambeck a Thorn. 


Weinhandlung Meinr. Seibel 


Kenntniß der Orte direct von den Winzern gekauft und kann daher für reine 
ſowie preiswürdige Weine garantirt werden. 


Prima Oberſchleſiſche Stück-, Würfel- u. Uußkehlen 


eu bewilligen. 


Handdreschmas chin en ee cell 


ſowie die Agenten J. S Caro in Tborn u. David Wollenberg in Gollub: 


Singverein 
Freitag Uebung für die Damen 
von 6 bis ½8, für die Herren 
von 9 ab. — 
Bouillon — Barszez — Fricaſſee von 
Brägen à 30 Pf. — ſämmtliche Bra⸗ 
ten der Speiſekarte in ½ Port. a 40 
Pf. empfiehlt die 
Weinſtube und Restauration 


Weihnachts- Ausverkauf! 
des eee F und 


Moritz Meyer 


Alstädt. Markt No. 430 
ist eröffnet und werden sämmtliche Waaren zu bedeutend 
herabgesetzten Preisen verkauft. 


von 
A. Mazurkiewicz. 
Vorzügliches Königsberger Bier 


] 


Beränderungshalber 8 
verkaufen wir ſämmtliche Br 8 
ſtände unſeres Waarenlagers von O 
heute ab zum und 8 

— 


Die 


dem Koſtenpreiſe. 
Geschw. Krantz. 


VOSO0O000999I00005C0 
eee e Elegamlerıı: fu 
Korb⸗ und Zagdwagen, 
Reparaturen, ſomie ſauber Lackiren 
an Wagen und Schlitten werden 

billigſt ausgeführt in der 
Wagen ⸗Baugnſtal: 
von 
A. Gründer 
vis-A-vis dem Militär Kirchhof 
888882 


in Lennep (Rheinprovinz) 
empfiehlt: 


. 2 “ 
„Ahein-, Nahe, Moſel- und Ahrweine 
im Preiſe von , 0,80 — Ar 1,40 pro Ltr. und 
, 0,10 -A, 1,25 pro Flaſche. 
Der Verſandt erfolgt ſowohl in Fäſſern wie in Flaſchen. 
Die Rhein⸗ und Naheweine find eigner Kelter, die übrigen bei genaueſter 


OC000000 


Kohlen! Kohlen! | 


aus 


Florentinengrube, 97 Bilder- ug ® 
offeriren ab Lager, ab Bahn billigt und in Waggons nach allen Bahn; 0 inra 9 


ſtationen, zu Grubenpreiſen. hmungen 9 


Boi größeren Abſchlüſſen, find in der Lage noch Preisermäßigungen Photographie und Kropf: U 


i 0 rahmen von 
H. Heyer & Hirschfeld. 6 Emil Hell, 
0 138. Segler⸗Straße. 138. 
LSOSIODESOIOOODO DU 
Dill-, Senf-, Pfeffer⸗, Zucker⸗Gurken 
Mix⸗Pickles, Kirſchen, Pflaumen, Birnen 
Schneide Bohnen, Preißelbeeren, alle 
Sorten Backobſt, Erbſen, Sauerkohl, 
‚feine friſche Aepfel, friſche Wallnuſſe, 
ſtets friſche Butter, Sahne, Eier und 
Gänſeſchmalz empfiehlt Clara Scupin. 
Pöckel⸗Gänſefleiſch 
empfiehlt Glara dcupin. 


feine Hypothek à 5% zu ce- 
diten geſucht. Offerten unter 


G II 30. in der Expe⸗ 
dition d. Blattes. 

N a m e n 
werden gut geſtickt 
Schuhmacherſtr. 354, 2 Tr. 

Bindfaden, 


ſowie ſämmtliche Artikel 
empfiehlt billigſt 


Kulmsee. 
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—— Wer Sprachen kennt, ist reich zu nennen. 
TCTCCCTCCTCCTTTTTTTTTTTTTTTbTTTTTTT ne & Aa Ars 


Das Meisterschafts - System 


practischen und. naturgemässen Erlernung 


englischen, französischen, italienischen und spanischen 


Geschäfts- und Umgangssprache. 


Eine neue Methode, in 3 Monaten eine Sprache sprechen, schreiben 
und lesen zu lernen. 
Zum Se bstunterricht 


von 
Dr. Richard S. Rosenthal. 

Englisch — Französisch — Spanisch complet in je 15 Lectionen 
A 1 M. — Italienisch complet in 20 Lectionen à 1 M. 
Schlüssel dazu à 1 M. 50 Pf. 
Probebriefe aller 4 Sprachen à 50 Pf. portofrei. 


Leipzig. Rosenthal’sche Verlagsbuchhandlung. 


5 3 Stiftensystem) mit Rosswerke für 1—4 
D Test h mase h ınen Pferde mit Strohschüttler u. Spreusieb 


& 8 i I Bernhard Leiser’s Seilerei. 
Haeckselm as eh in e n % n yrytiedene Häckseim- | _ Bernhard Leiser @eilerei. 
Hand-, Rosswerk und Dampfbetrieb auf Wunsch auch mit Kettenzug speciell für Grün- Gegen 

futter, liefern als Specialität unter Garantie, Probezeit mit Zahlungserleichterungen. 


Cataloge gratis und franco. | Hals- & Brust-Leiden 


ph. MAYFARTH & Co, Maschinenfabrik in Frankfurt a. M. 
sind de Stellwerck’schen 


Vorrathslager für Ost- und Westpreussen: 
Insterburg (Bahnhofstrasse) Honig - Bonbons, Malz - Bonbons, Gummi- 
Bonbons, à Packet 20 Pfg., sowie Stoll- 
werck’sche Brust-Bonbons, ä Packet 50 
Pfg. die empfehlenswerthesten Hausmittel. 
Als Schneiderin empfiehlt ſich in 
und außer dem Hauſe 
Elisabeth Stolp, 
eee Ar. 107 5. 
Ein herrſchafffl. Wohnung zu verm. 
| Altthorn⸗Straße 233 
A. Ollmann. 
Ab 1. April 84 habe eine 
herrſchaftliche Wohnung zu verkuethen 
Bromb. Lula. ber delle 
Im, Jin L r Schubmaderftr. 419. 
1 m. ZF. u. h Cab. I Tr. n. v. ſof. 
u zu verm. Schuhmacherſtr. 354. 


e Dircete Poſtdampfſchifffahrt 


HAMBURG-AMERIKA, 


(23) 
Nach NEW-10 K regelmäßig zwei Mal wöchentlich 
jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens. 
Durch⸗Paſſage nach allen Plätzen der Vereinigten Staaten. 
Paſſa e im Zwiſchendeck nach New⸗York 80 Marl. 
Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der Generg Bevollmächtigte 


‚August Bolten, Wm. Miller's Nachfl., Hamburg, 
Admiralitätsstrasse 33/34, 


Carl Spiller. 
Wohnung 1 Treppe Jof. zu verm. 

R. Wunsch, Culmerſtr. 321. 
1 Wohnungen ſofort zu verm. Kl. 
. Mocker bei Schäfer. 

roßen Pferdeſtall verm. Bromb. 
Die erſte Etage des früher 
’ Bulakowski'ſchen Hauſes 
Breiteſtraße 454, 
iſt vom 1. Januar 1884 reſp. I. Ypril 
zu vermiethen. 

A. Glückmann-Kaliski. 
Pferdeſtall nebſt Wagenremije 
und Kutſchergelaß wird vom 1. De⸗ 
cember geſucht. Krahmer, 
| Regierungs⸗Aſſeſſor. 

I m im zu verm. Sep lerſir 104, J. 
1 m. Jim zu vorm Bäckerſtr. 259/69, 


Im. Z. z. vım Vrüdenjtr. 19. Hammerl. 
9995 1 engl, Tonssaint-Langenscheidt 3. v. 


aus 
FRAY-BENTOS (Süd.Amerika). 


wenn jeder Topf die Unterschrift J. v. Liebi 
Nur ächt in blauer Farbe trägt. R 


— En Tee ee 
Liebig Company's Fleisch-Extract lernte wu won bo 


Liebig's Fleisch- Extract dient zur sofortigen Herstellung einer 
vortrefflichen Kraftsuppe, sowie zur Verbesserung und Würze 
aller Suppen, Saucen, Gemüse und Fleischspeisen und bietet, 
richtig angewandt, neben ausser ordentlicher Beq uemlich- 
keit das Mittel zu grosser Ersparniss im Haushalte, Vor- 
zügliches Stärkungsmittel für Schwache und Kranke. 


Zu haben bei den Herren L. Dammann & Kordes, A. G. Adolph, 
A. Mazurkiewiez, F. Raciniewski, Apoth. G. Teschke und 


Oscar Neumann in Thorn. M. Meyer & Hirschfeld in Kulmsee, 
„Dsesr; DENMAnD. in: THoEN. „ig. JEESJER © ruhe En — — 


Baugewerk-, Maschinen- und Mühlenhau-Schule 
Neustadt in Mecklenburg. Auskunft durch den Director Jentzen. 


W e 
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